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62. 


Im Verlage der Muͤllerſchen Buchdruckerei auf dem Holzmarkte. 


Montag, den 19. April 1829. 


Aus dem Badiſchen, vom 30. März. 

Nach Briefen aus n Ba 9; 
oflte eine Operation mit ihm vorgenommen 
3 zu welchem Zwecke der geſchickte Pro⸗ 
feſſor der Chirurgie in Heidelberg, Pr. Che⸗ 
lius, nach Manheim berufen war. Er iſt in 
engere Verwahrung gebracht worden. Er ver⸗ 
langte die Bibel, und laͤugnet noch immer auf 
das Beharrlichſte in irgend einer geheimen 
Verbindung zu ſeyn, oder einen Mitſchuldigen 
zu haben. Nur aus eigenem Antrieb habe er 
Kotzebue gemordet. Die Unterſuchung wird 
übrigens mit aller Sorgfalt und Strenge ges 
führt. Der Großberzog bat deshalb die ſchärf, 
fie Weiſung an das Juſtizminiſtertum erlaſſen. 
— Man erzählt, Sand ſey vor einigen Jah⸗ 
ren nach Heidelberg gekommen, um daſelbſt den 
allgemeinen Burſchencomment einzuführen. Als 
aber dafelbft fein Vorbaben nicht guͤnſtig aufs 
genommen worden ſey, babe er ausgerufen: 
„Mit den Heidelberger Studenten ſey nichts 
anzufangen.“ Mehrere Perfonen, die Sand in 
übingen naher kannten, ſagen einſtimmig, 
derfelbe habe ſtets ſebr uͤberſpannte, an Schwaͤr⸗ 
aus Mypſticismus grängende Ideen ge 


Sand iſt fo ſchwach, daß man feine Hand 
unterflügen muß um ibn in den Stand zu 
ſetzen, die Antworten auf die vorgelegten Fra⸗ 
gen auf dem Papier anzudeuten. 

München, vom 3 April. 

Die Diskuſſiogen in der Deputirtenkammer 
über die Gemeinde- Umlagen haben manchen für 
die Balriſche Verwaltung ſehr weſentlichen Ge⸗ 


genſtand zur Sprache gebracht. So rügte der 
Abgeordnete Koͤſter, daß nach dem IXten Ars 
tikel die Anordnung von Kreis- Umlagen der 
boͤchſten Stelle vorbehalten ſey, woraus folge, 
daß dem ganzen Staate obne Beiſtimmung der 
Stände eine Abgabe aufgelegt werden konne. 
Eben derſelbe tadelte die Befreiung der Stan⸗ 
desherrn von den Umlagen. 

Der Freiherr v. Weinbach erklaͤrte es für 
ungerecht, daß die Gemeinden zur Armen⸗Schu⸗ 
len und Hebammen ⸗Anſtalt alles beitragen 
ſollten, da doch 74 aufgebobene Abteien und 
Stifter wohl an 60 Millionen Gulden detra⸗ 
gen hätten, von denen ein Theil für Schulen 
und fromme Zwecke nach dem Reichs⸗Deputa⸗ 
folg. von 1803 haͤtte verwendet werden 

Aus dem Sannoͤverſchen, vom 5. April. 

Das Mindenſche Sonntagsblatt erzählt fol⸗ 
Bann edlen Zug kindlicher Liebe unſers Prinz 

egenten: „Als wahrend der Anweſenheit der 


fremden Souverains zu Drford im Sommer 


des Jahrs 1814 Herr Hughes eine Ode vors 
las, worin er die bedaurungswürdige Abwe⸗ 
ſenbeit des von allen Britten fo innig gelieb⸗ 
ten Königs Georg von den allgemeinen Freu⸗ 
denfeſten erwähnte, ergriff denſelben dieſe Vor⸗ 
ſtellung fo lebbaft, daß er zu ſtark bewegt eine 
Pauſe machen mußte. Aber nicht weniger, als 
die Anhaͤnglichkeit eines treuen Unterthans an 
ſeinen geliebten Landesherrn, entfaltete ſich in 
dieſem Augenblick die Macht einer edlen kind⸗ 
lichen Liebe. Der Prinz Regent, der bei dies 
ſer Vorleſung zugegen war, erhob ſich von dem 


Thron⸗Sitz, den er eingenommen hatte, perneigs 
te ſich gegen den Redner und brach in einen 
Strom von Thränen aus. Die Würfung dies 
ſes wahrhaft ruͤhrenden Auftritts war elek⸗ 
triſch. Alles war innig bewegt über den from⸗ 
men Sribut, der den vaͤterlichen Tugenden ger 
bracht wurde und der dem Herzen des Koͤnigl. 
Sohnes ſo viele Ehre machte. Denn nimmer 
giebt es einen ſchoͤnern Anblick, als den eines 
Fuͤrſten, der mit der irdiſchen Macht die edel⸗ 
ſten und reinſten Gefuͤhle der Menſchlichkeit 
vereinigt.“ 


Aus Sachſen, vom 5. April. 

Der Groß berzog von Weimar hat den ges 
faßten Entſchluß, von Oſtern dieſes Jahrs an, 
keinem fremden Studirenden den Zutritt zu 
der Univerſitaͤt Jena zu erlauben, der nicht eis 
ne ausdrückliche Empfehlung feiner Obrigkeit 
oder Regierung vorzeigen kann, ſaͤmmtlichen 
Oeutſchen Hoͤfen mitgetheilt. Zur Vollziehung 
dieſer Anordnung wurde nur noch die Bei⸗ 
ſtimmung des Herzogs von Sachſen⸗Gotha 
erwartet. f 

Der Pfarrer Leuchte zu Hapnichen giebt 
nachſtens noch ungedruckte Briefe von Gellert 
heraus, die beſondeks an feine aͤlteſte Schwe⸗ 
ſter, die verwittwete Paſtorin Biehle, gerichtet 
waren, und die ſehr intereſſant ſeyn ſollen. 
Diefe Briefe Gellerts ſollen zum Beſten der 
bei der Feier ſeines roojährigen Geburtstags 
Aden Stiftung dem Druck übergeben 
werden. 


Paris, vom 31. Maͤrz. a 

Geſtern wurde der Perſiſche Geſandte und 
fein Gefolge mit 6 achtſpaͤnnigen Wagen, uns 
ter Bedeckung eines Detaſchements Grenadier⸗ 
garde zu Pferde, nach den Tuillerien abgebolt, 
wo über 300 Damen in voller Pracht verſam⸗ 
melt waren. Der König empfing ihn in der 
Gallerie der Diana auf dem Throne figend 
und vos den Prinzen umgeben. Vom Herrn 
Lalive an die Stufen des Throns geführt, 
bielt er in Perſiſcher Sprache die Anrede, 
welche der Dollmerſcher überſetzte. Hernach 
überreichte er Gr. Majeflät, im Namen ſeines 
Herrn, das Beglaubigungsſchreiben, mehrere 
Kaſchemiere und einen mit Edelſteinen beſetzten 
Saͤbel, deſſen vornebmſter Werth aber darin 
beſteht, daß er einſt dem Prinzen Ismael, ei⸗ 
nem der Vorfahren des Schachs, gehört haben 
fol, Heut bewirthet ihn der General d'Escar 


im Namen Sr. Maj. an einer Tafel von 110 
Gedecken. 5 f i " 
Paris, vom 3. April. 

Die Anklagekammer des Koͤnigl. Gerichts ho⸗ 
fes hieſelbſt hat heute erkannt, daß die Herrn 
Sayau, der den Herrn von Saint Marcellin, 
und Sarty von Pierrebourg, der den Herrn 
von Saint Aulaire im Zweikampf getoͤdtet, 
wegen Dodſchlages vor den Affifenhof zu ſtel⸗ 
len. Das Tribunal der erſten Jaſtanz hatte 
geurtheilt, daß überlegter Vorſatz (alſo Mord), 
der die Todesſtrafe nach ſich zieht, vorbanden 
ſey, und es batte dieſem gemaͤß die perfsuliche 
Verhaftung verfügt. Dieſes iſt vom Koͤnigl. 
Gerichtshofe nicht genehmiget, dagegen aber 
auch der Einwand der Angeklagten, daß das 
Strafgeſetzbuch wegen des Zweikampfes gar 
nichts verordnet babe, verworfen, und in den 
gleichlautenden Gründen der Erkenntniſſe aus⸗ 
gefuͤhrt worden, daß ein im Zweikampf verüb⸗ 
ter Todſchlag, als eine beſondre Gattung, in 
den allgemeinen Beſtimmungen des Geſetzes 
allerdings enthalten ſey, daß er aber nicht als 
ein Mord behandelt werden könne, weil die 
Herausforderung oder die Annahme des Zwei⸗ 
kampfes nicht nothwendig die Abſicht voraus⸗ 
ſetze, den Gegner zu toͤdten, und daß es dem 
Uetbeile der Jury vorbebalten bleiben müſſe, 
die Gründe der Vertheidigung zu würdigen, 

Die Wittwe des Marſchalls Bruͤne hat wi⸗ 
der die Moͤrder ihres Mannes zu Avignon ei⸗ 
ne Anklage eingereicht. In einer, dem Koͤnige 
beſonders uͤbergebenen Vorſtellung, erzaͤhlt ſie, 
daß der Marſchall, als er ſich auf ſeiner Reiſe 
von Toulon nach Paris im Jahre 1815 zu 
Avignon vor einer aufgebrachten Volksmenge 
aus dem Wagen ind Poſthaus gefluͤchtet, unter 
den Händen von Mördern gefallen ſey, die als 
les Widerſtandes von Seiten des beherzten 
Poſtmeiſters ungeachtet in das Haus einge; 
drungen; daß die Mörder feinen Leichnam in 
den Strom geworfen, und, als er, an das Ufer 
zurückgeſpült, von zween mitleidigen Soldaten 
in die Erde verſcharrt worden, ihn wieder aus⸗ 
gegraben und den Raubthieren Preis gegeben 
batten. Sie trägt darauf an, die Unterſuchung 
in Paris fuͤbren zu laſſen, weil in Avignon, 
dieſer ungaſtfreundlichen Stadt, das Anfehn 
der Geſetze verachtet und der Obrigkeit kein 
Gehorſam geleiſtet werde, wobei fie ſich auf 
eine Bittſchrift einiger Einwohner vom 23jten 
März bezieht, welche die Aufloͤſung der dorti⸗ 


gen Nationalgarde nachſuchen, weil fie im Uns 
geſichte der verübten Verbrechen, inſonderheit 
auch der Ermordung des Marſchalls Bruͤne, 
unbeweglich geblieben ſey. Die Mörder ſelbſt 
pat fie in ihrer dem Juſtizminiſter eingereich⸗ 
ten Klage genannt. Saͤmmtliche Marſchaͤlle 
Haben ihr Geſuch beim Könige unterſtützt und 
Se. Majeſtaͤt haben bereits befoblen, daß der 
Prozeß wider die Mörder in Paris geführt 
werden ſoll. 


Aus Italien, vom 20. Maͤrz. 


Der Elephant in Venedig war mannichfaltig 
aufgereizt worden. Seit 7 Jahren befand ſich 
ein Engländer bei ihm als Lehrer, Aufſeher 
und Freund, diefer trennte ſich aber ſeit kur⸗ 
zem, ſeines Erwerbes überdrüßig, von Oerrn 
Garnier, der dagegen einen jungen Italiener 
annabm. Das Thier gewobnt Engliſche und 
Deuiſche Wörter zu bören, wurde aun zu ſei⸗ 
nen Künſten in Italieniſcher Sprache ermahnt, 
und ſchien den neuen Führer weder zu lieben, 
noch zu fuͤrchten. Als man uͤberdem in Vene⸗ 
dig, wo niemand ſich erinnerte je einen leben⸗ 
den Elephanten geſebn zu haben, ſich ſatt ges 
kuckt hatte, verlor dieſer auch die ihm fo liebe 
Gelegenbeit mit der Geſellſchaft zu taͤndeln und 
Naͤſchereien zu erhalten. Aus langer Weile 
fing er daher an, ſeine Bude zu beſchaͤdigen, 
und wurde dafür an den Fuͤßen gekettet, und 
mit 6 Laib Brod, ſtatt mit 20 abgefüttert. 
Der Mißmuth des Elephanten über dieſe Bes 
bondlung, und der Lärm des Volks das ibn 
ſcheu machte, trugen wohl mit dazu bei, daß 
die Einſchiffung fehl ſchlug, und man beſchloß, 
ihn in ein Magazin unterzubringen. Um ihn 
dahin zu locken, hielt ihm der Waͤrter Speiſen 
vor, da er dieſe aber ſtets zuruͤckzog, gerieth 
der Elephant in Wuth und ſchleuderte den 
Menſchen erſt in die Luft; und zerſtampfte ihn, 
ols er ſich nachber vom Boden aufraffen woll⸗ 
te, mit den Füßen, fo daß der Unglückliche 
ganz zerqueiſcht und faſt leblos davon getra⸗ 
gen wurde, und nach einigen Stunden ver⸗ 
ſchied. In ein Kaffeehaus konnte der Elephant, 
wegen des niedrigen Eingangs nicht eindrins 
gen; in der Kirche St. Antonio aber fprengte 
er die mit Riegein geſperrte Thür, und bob 
einen Flügel aus den Angeln. Hinter ihm 
wurde dieſelbe wieder verrammelt? und das 
bier wurde endlich mit einer Kanonenkugel 
die durch den ganzen Leib ging niedergeſtreckt, 


und fo der Angſt und Bedraͤugniß, die waͤh⸗ 
rend der Schreckensnacht ſich uͤber Venedig ver⸗ 
breitet hatte, ein Ende gemacht. (Es iſt dies 
derſelbe Elephant, der vor einiger Zeit auf eig⸗ 
ne Hand aus Leipzig ausgewandert war, und 
die ihm in der Morgendaͤmmerung mit Obſt 
. Markilcute ausgepluͤndert 
atte. 

Bei einem Feſte das der Oeſtreichſche Ges 
ſandte Graf Apponi zu Florenz gab, ſaben die 
Italiener zum erſtenmale die in Deutſchland 
üblichen Tableaux vivans. : 


Vermiſchte Nachrichten. 

Als Kotzebue nachfolgende Stelle des littera⸗ 
riſchen Wochenblatts, womit er den fünften 
ſeiner Briefe über die tbeologiſche Litteratur 
und die 27ſte Nummer feines Blattes ſchloß, 
niederſchrieb, ahnete ihm gewiß nicht, daß ihm 
das Ziel ſeiner Laufbahn ſo nahe liege. Nach⸗ 
dem er ſeiner Freundin die Schrift; „Deutſch⸗ 
lands Wiedergeburt, in einer Reihe von Reden 
gefeiert, von Oraͤſeke“ empfoblen, in der er 
gleichwobl einige Aeußerungen — mißbilligend 
ruͤget, ſetzt er hinzu — „doch, es iſt ja nur 
eine Meinung, die ich für irtig halte. Eben 
fo irrig ſcheint ihm vermutblich die meinige, 
und dennoch bin ich uͤberzeugt, er wird mich 
darum nicht haffen, fo wenig als ich ihn, 
wenn wir es nur beide ehrlich meinen. Und 
ſo wiederhole ich von Herzen die Empfehlung 
dieſes Buches, das jo viel Herrliches, Ruͤhren⸗ 
des und Erbabenes enthält.” — 

Aus Sands binterlaſſenen Briefſchaften gebt, 
wie aus Jena gemeldet wird, nicht bervor, 
daß Jemand um ſein Vorhaben gewußt hat, 
vielmehr die Vermuthung des Gegentheils. 
Auch muß der Entschluß erſt kürzlich bei ihm 
gereift ſeyn; denn mit vorzuglichem Eifer bat 
er den ganzen Winter bindurch ſtudirt. Am 
a März iſt er in der Stille von dort abge⸗ 
reiſet. \ 

Der junge Graf Boch holz, der den Staats⸗ 
rab von Stourdza herausgefordert hatte, iſt, 
offentlichen Nachrichten zufolge, von Jena rele⸗ 

irt worden. 5 . 

Rußland rüffer zu wiſſenſchaftlichen Unterſu⸗ 
chungen zwei Expeditionen, jede von zwe 
Schiffen, die eine nach dem Nords, die andere 
nach dem Sud, Pol, aus. Mehr als 50 See, 
Ofſtziere haben ſich bereits zur Anſtellung bei 
denſelben gemeldet. 4 ; 


Jg) Moskau iſt eine große Glocke, 4000 Pub 
Ca 40 Pfund) ſchwer, und 7 Arſchinen (a 23 
Fuß) boch, und 6 im Durchmeſſer haltend, 
gegoſſen. Sie fol die Stelle der früher auf 
dem Thurm Iwan Welicki geſtandenen erſetzen, 
die 445 Pud leichter war, und von den Frans 
zoſen beſchaͤdigt wurde. Ihr Kloͤpfel wiegt 
120 Pud. 

Auch Here von Genz wird vom Mah⸗ 
ler Lawrence für den Engliſchen Regenten ges 
mahlt. 


Einblicke in England und London. 
(Fortſetzung) 

Wir wandern bei beutigem Ausflug die 
Haupiſtraße hinauf, welche von Welten nach 
Oſten, freilich nicht ohne mebrere Kruͤmmen 
und Engen, ganz London in einer Laͤnge von 
2 Deutſchen Meilen durchſchneidet. Unter ver» 
ſchiedenen Benennungen in ihren Abſchnitten 
deginnet dirfe Straße mit dem Namen: Mile 
End Road, und endet mit der Oxford Street, 
der ſich jetzt noch St. Georges Row verlängernd 
anſchließt. Beſchraͤnkte ſich der Kauf und 
Verkaufsverkehr in London, der bis in die 
verſteckteſten Winkel hinein ſich verbreitet, auch 
nur auf dieſe einzige Straße, fo würde mon 
ibn dennoch ſchon unermeßlich nennen dürfen. 
Das ganze untere Geſchoß eines jeden Hauſes 
ſſt Laden (Shop), und von Haus zu Haus 
— das fo fort. Ganz vorzuͤglich forgen die 

eſitzer für eine glänzende, geſchmackvolle Schau⸗ 
ſtellung ihrer Handelsgegenſtaͤnde, und da die 
Straßenſeite des Hauſes, ſo weit der Laden 
reicht, mit keinem Gemäuer, ſondern bloß mit 
dem reinſten Spiegelglaſe ausgeſetzt iſt: fo 
wird es leicht im Voruͤbergehen den ganzen 
Handel und Wandel mit einem Blick zu durch⸗ 
muſtern. Ueberdies find die Waaren mit ihr 
rem Ellen, Gewichts oder Dutzendpreiſe in gro⸗ 
Ben Zahlen und Buchſtaben, ſauber bezettelt. 
Bei Gold» und Silber⸗ und JuwelenHandlun⸗ 
gen iſt in der Regel der Geldwerth des Waa⸗ 
renlagers von unglaublich bohem Belang. 
Mancherlei Verkaufs- Artikel in einem Laden 
zuſammen zu bringen, iſt nicht Brauch. Man 
beſchränkt ſich nur auf beſtimmte, oder fehr 
nabe verwandte Gegenſtaͤnde, aber auch in 
uͤbergroßer Fuͤlle. 
Sonderbar genug, ſiebet man ſelten weder 
zur Tages, noch Abendzeit einen handelnden 
Käufer. Sind es nicht Speditionen nach Au⸗ 


ßen, fo mag der Himmel wiſſen, wie die Piure 
beſtehen. Freilich ſchließt mit Falliſſement bald 
bier bald dort einer die Bude, aber auch ſo⸗ 
fort niſtet ein neuer Krämer ſich wieder eln. 
Von nicht geringerer Betraͤchtlichkeit als die 
Niederlagen der Ellen und Gewicht Waaren, 
ſind auch die der Handwerker. Zu Tauſenden 
bietet der Schuſter und Schneider ſeine ferti⸗ 
gen Sachen, Stiefelcf und Schuhe, Roͤcke, We⸗ 
ſten und Beinkleider feil. So durch alle Ge⸗ 
werke. Subſt die Kartoffel füller ihren Shop, 
und wird mit der Waageſchaale behutſam zus 
gewogen, das Pfund zu 14 Pence (1 gGr.) 
Auch die offene Straße iſt nicht ohne Has 
del. Hier wandert ein Eſel mit Koͤrben voll 
Nuͤſſen und Obſt behangen; dort ſteht ein win⸗ 
ziges Siſchgen und ein halbes Dutzend Aepfel 
oder Birnen, oder ſonſt Kleinigkeiten, bilden 
den ganzen Kram. Doch nur auf dem Stra 
ßendamm darf dieſer nomadiſche Handel fein 
Weſen treiben. Nicht wenig Geſchick des Ver⸗ 
kaͤufers gehoͤrt dazu ſein Tiſchgen gegen das 
Ueberfahren zu ſichern. Nur mit eigenem eis 
be abkehrend kann er dies bewirken. Immer⸗ 
hin mag der Kutſcher den Kram zertrummern, 
das darf er; aber webe ibm, ſtreifte er auch 
zugleich den Verkäufer. So find dieſe Mens 
ſchen mitten im gedrängteſten Fahrgewühl voͤl⸗ 
lig geſichert. 
„Die feſtgeſetzte Anzahl der Miethskutſchen, 
fuͤr das Umfabren in London ſelbſt, iſt zur Zeit 
1200, bezeichnet nicht bloß mit Nummern, ſon⸗ 
dern auch mit dem Namen und Wobnort ih⸗ 
rer Fuͤbrer. Die Fubrpreiſe haben feſte Saͤz⸗ 
ze nach dem Zeitmaaß, und auf das ſtrengſte 
wird das Tbun und Treiben der Fuhrleute 
durch regelnde Geſetze bewachet. Bequem iſt 
es, daß dieſe Kuiſcher wahrend der Fahrt und 
beſonders beim Ein, und Ausſteigen von Amts⸗ 
wegen unaufgefordert jeden Bedientendienſt 
übernehmen. Kutſchen dieſer Art bedecken ges 
woͤhnlich in doppelten Reiben die Hauptgegen⸗ 
den der Haupiſtraßen. Umzäblige andere Fuhr⸗ 
werke wimmeln zwiſchen durcd, und faſt unbe⸗ 
greiflich iſt 28, mit weicher Gewandtbeit und 
Sicherheit ohne Anſtoß ſich dies Fubrgetreibe 
unter und neben einander durchzuwinden weiß. 
Quer über eine belebte Straße zu kommen er⸗ 
fordert Geſchick und Bebutſemket für den Fuß⸗ 
gaͤnger, und iſt zuweilen Stunden lang ums 
(Die Portſetzung folgt.) 


